
1e heutige Zeitschrift für MissionswissenschaftVorwort und Religionswissenschaft erschien unter
dem Namen Zeitschrift für Missionswissenschaft (ZM)der Heraus- erstmals 1mM Marz 1911 Das 1m selben ahr gegründete

Internationale Institut für Missionswissenschaftlichegeber Forschungen (IIMF) erklärte S1e seinem Fachorgan.
arlano Delgado [)a zwischen 1942-194 kein Jahrgang erscheinen konnte,
Michael Sievernich 5)J erscheint S1E 7016 1MmM 10Ö0. Jahrgang Dies 1st uns Anlass
Klaus Vellguth diesem Sonderband als Festschrift mıiıt dem ite] TIrans-

formationen der Missionswissenschaft.
Mit der ründung dieser Zeitschrift und dem gleich-

zeıtigen Angebot missionswissenschaftlichen VOTr-
lesungen der Universität unster Urc OoSse
Schmidlin begann die akademische Verankerung und
Entfaltung der katholischen Missionswissenschaffr.

eitdem rlebte nıicht 11UT die Zeitschrift (vgl dazu den
Übersichtsartikel des Schriftleiters Marlano Delgado ıIn
diesem an viele Transformationen‚ sondern auch die
Missionswissenschaft selbst Nicht die geringsten sind
solche, die sich Hrc den andel des Zeitgeistes ergaben:
sScN31e: VO  - der euphorischen, quası neokolonialen
Betrachtung der Welt un der Religionsgeschichte als ıne
Einbahnstra{fße /FE Okzidentalisierung und christlicher
Missionierung hin einem Verständnis der rechtlich VeCeI-

ankerten Religionsfreiheit als Rahmenbedingung für
1ss1ıon heute; sSchH1e VO Denken In den Schablonen
der Konfessionskonkurrenz hin einer ökume-
nischen Gesinnung; SCNHIE': VOoO Verständnis der MI1S-
S10N als TIransfer europäischer Theologien und Kirchen
hin einem Verständnis derselben als » Austausch der
Gaben« in der einen Weltkirche

Brennpunkt dieser TIransformationen War katholischer-
se1ts die Missionstheologie, die das Zweite Vatikanische
Konzil skizzierte und die In der nachkonziliaren eit VeCI-

tieft wurde mıt einem areren Verständnis der Mission
der Kirche als » M1SS1IO [IDe1i1« aus der »quellhaften Liebe«
der Irinität heraus (Ad gentes 2) mıt einer verstärkten
Reflexion über die Dialektik zwischen individueller
Bekehrung, »plantatio ecclesiae« und Inkulturation. Aber
auch mıt einer deutlicheren Wahrnehmung der religions-
und missionstheologischen Grundfragen (positive
Wertung der anderen Religionen un: ihrer Heilsrelevanz,
differenzierte Religionstypologie), die die katholische
Missionswissenschaft 1m Geiste eines aufgeklärten nklu-
S1V1ISMUS und unter Berücksichtigung dieser vier rund-
pfeiler immer wieder edenken und argumentatıv
plausibel machen sollte der universale Heilswille Gottes,
die universale Heilsmi  erschaft Jesu Christi: der unıver-
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sale pneumatologische Heilshorizont VO nbeginn der
Schöpfung bis Z Ende der Zeit, und nicht zuletzt die

un: Bedeutung der Kirche, die, Ww1e das Konzil>
»IN Christus gleichsam das Sakrament« ist, »das el
Zeichen und erkzeug für die innıgste ereinigung mıt
(Gott WI1e für die Einheit der ANZCH Menschheit« (Lumen
gentium 1)

Intensiver als bisher sollte die Missionswissenschaft
auch über diese Grundwahrheit nachdenken dass die
Evangelien nicht prıimar einen Missionsauftrag
(Mt 28,19-20; 16,15-16) WIe einen Marschbefehl ent-
halten, sondern iıne Einladung Ag Umkehr und Z
Hinwendung ZU sanften Jesus VO  - Nazareth: » Kommt
alle MIr, die ihr euch plag und schwere Lasten
tragen habt Ich werde euch Ruhe verschaften. Nehmt
meın och auf euch und lernt VO  s Mr denn ich bin gutig
un: VO  ' Herzen demütig; werdet ihr Ruhe en für
Ql eele enn meın och drückt nicht, un: meılne Last
ist leicht« (Mt 11,28 30) Und dass diese Einladung 1MmM
Hor1izont des Hirten und selner Verheißung VO  -
einem » Leben ın ülle« Joh 10,10) verstehen ist

Dabei 1st auch der missionarische Defätismus als
Grundversuchung der Gegenwart edenken Auf einen
olchen nfolge der ersten Entwürfe einer eologie der
Religionen ging Paul VI 1n Evangelii nuntiandı (8.12.1075)
em).: nıicht zufällig zehnten Jahrestag des feierlichen
Abschlusses des Konzzils: » Im UÜbrigen, fügt INa  = hinzu,
WOZU überhaupt das Evangelium verkünden, doch die
Menschen IT die Rechtschaffenheit des erzens A0 M

eil gelangen können. Aufßerdem wei{fß INa  — doch, dass
die Welt und die Geschichte rfüllt sind VO  Z >sSsem1ına
Verbi«< Wäre da nicht iıne UusS10n behaupten, das
Evangelium orthin bringen, schon Immer 1n
diesen Samenkörnern anwesend ist, die der Herr selbst
dort gesat hat? Wer sich einmal die ühe macht, In den
Konzilsdokumenten den Fragen auf den Tun gehen,
welche diese y Alibis« hier allzu oberflächlic verwerten,
der dort ıne völlig andere1 der Dinge.«
Paul V bekräftigt dann die Pflicht 7ABUR Missıon auf der
Grundlage des Konzils, eingedenk der Religions-
freiheit »und In absolutem Respekt VOT den freien Ent-
scheidungen, die das (Jewlssen trifit« (vgl. Dignitatis
humanae 4) (Jewiss könne Gott das Heil, bei WEeIN will,;
auf aufßSserordentlichen egen, »die weiflßß« (Ad gentes 7)
wirken. Doch seiın Sohn se1 gerade dazu gekommen, » um
u1lls MC se1ın Wort und se1ın en die ordentlichen
Heilswege offenbaren«. Anschliefßßend gibt Paul V}
verstehen, dass die Evangelisierung nicht sehr ZU eil
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der anderen unerlässlich ist, sondern WUNSGTIGE eigenen
Rettung » DIe Menschen können 1Ire die Barmherzig-
keit (Gottes auf anderen egen werden, auch
WenNnn WITr ihnen das Evangelium nicht verkünden: w1e
aber können WITr uns LTeELEN; WeNnn WITr AaUus Nachlässigkeit,
ngst, am Wäas der Paulus ysich des Evangeliums
schämen« Röm 1,16) nenn oder infolge alscher Ideen

unterlassen, dieses verkünden? Denn das eı
(GottesN VeEIE: der durch die Stimme der
Iener des Evangeliums den Samen wachsen lassen will;

äng VO  — uns ab, ob dieser einem aum heran-
wachsen und reiche Frucht bringen kann« (Evangelii
nuntiandi 80) Hier ekommt das paulinische »Weh MITr,
WE ich das Evangelium nicht verkünde!« (1 Kor 9,16)
ıne Pointe, die dem aufgeklärten Inklusivismus entTt-

pricht Ebenso gehört dazu, dass Paul VI die sogenannte
»kapillare MIi1SsS10n«, also die überzeugend gelebte Einheit
VO  =; (‚ottes- und Nächstenliebe, als den ersten Weg der
Evangelisierung betont, da der heutige Mensch »lieber auf
Zeugen als auf elehrte« hört, »und Wenn auf elehrte
hört, dann eshalb, weil S1e Zeugen Sind« (Evangelii NUTL-

tfiandı 41) Mıiıt Evangelii gaudium (24.11.2013) hat aps
Franziskus nicht LL1UTL semantisch Evangelii nuntiandı
angeknüpft.

Aber eın aufgeklärter Inklusivismus 111USS In der Be-
gründung der Miıssıon eın wen1g weılter gehen Die In
vielen lehramtlichen lexten vorhandene Dialektik
zwischen der des CHS: der na und der Wahr-
heit In der Kirche einerseılts und der def1zitären Lage iın
anderen Religionen andererseits, dass die vVvan-
gelisierung nOL1g sel, um die dortigen Schattenseiten mıt
dem Licht des aubens erhellen und die Menschen
ZUT aufTte einzuladen, INUS$S olgende Perspektive
erwelıtert werden: dass unNns Glaube und 1MSETE

Hoffnung 163088 1mM Angesicht der Anfechtungen un and-
punkte, Ja, der » Fremdprophetie « der anderen ichtig
bewusst werden können (vgl Gaudium et Sspes 44)
Das gehört auch 7A8 kenotischen, inkarnatorischen Weg
der Kirche 1ir die Geschichte Joseph Katzınger selbst
hat 1967 die Notwendigkeit des interreligiösen Dialogs
hnlich begründet: weil der Glaube sich besser versteht,
»indem den anderen verstehen ernt«.

Am Michaelsfest 2016
Marıano Delgado
Michael Stevernich SJ
Klaus ellgu


